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„Wollen Bürgern etwas zurückgeben“
Zum 100-Jährigen finanzieren Köster Hartsteinwerke Buch zur vollständigen Warsteiner Stadtgeschichte

WARSTEIN � Das ist auch Franz-
Bernd Köster als Hauptgesell-
schafter der Köster Hartstein-
werke klar: „Mit der Stadt und
der Bevölkerung war es nicht
immer eine leichte Partner-
schaft.“ Der Abbaubetrieb
selbst, der Transport der Steine
aber auch die Sorge um das
Trinkwasser hätten gerade in
den letzten Jahrzehnten für viele
Spannungen gesorgt.

„Auch deshalb wollen wir
den Bürgern heute etwas zu-
rück geben“, so Köster ges-
tern und kündigte die Finan-
zierung einer „Warsteiner
Stadtgeschichte“ in Form ei-

nes Buches an, das in der kul-
turgeschichtlichen Reihe ei-
nes renommierten Verlages
erscheinen soll. Im Schloss
Körtlinghausen feierte er mit
einer großen Schar geladener
Gäste das 100-jährige Beste-
hen der 2004 beim Zusam-
mengehen mit Weiken zur
Holding veränderten Steinfir-
ma. 2007 war – was für alle
schier unvollstellbar schien –
auch der langjährige Wider-
sacher, die Firma Risse, unter
das Dach der Westkalk ge-
kommen und das Unterneh-
men in seiner heutigen Form
entstanden. So gratulierten
neben Raymund Risse auch

Christian Weiken sowie Ver-
treter aus der Rohstoffindus-
trie, Geschäftspartner, Weg-
gefährten und Freunde der
Familie.

Eine besondere Rolle spielte
an diesem Morgen auch die
Familie. Die drei Köster-Töch-
ter Verena, Magdalena und
Paulina repräsentieren zur
Freude von Franz-Bernd und
Regine Köster als Mitgesell-
schafterinnen inzwischen die
vierte Generation im Unter-
nehmen. Darüber freuten
sich neben den Eltern auch
Alt-Abt Stephan Schröer von
der Benediktinerabtei Kö-
nigsmünster in Meschede,

der die Festrede hielt. Er hat-
te die drei Köster-Töchter bei
ihrer Schulkarriere am Gym-
nasium auf dem Klosterberg
begleitet. „Die Produkte un-
serer Erziehung zu sehen, das
tut gut“, sagte der Alt-Abt zur
Einleitung – um gleich darauf
die 1500 Jahre alten Regeln
des Heiligen Benedikt zu be-
mühen, mit der er seine Sicht
der Dinge zum Thema „Ver-
trauen und Verantwortung –
Unternehmer heute“ erklär-
te. „Wer vorwärts kommen
will, der muss gehen“, sagte
er und vergaß bei seinen Zu-
kunftswünschen gerade für
die nächste Generation nicht,

auf die Bedeutung von Träu-
men und Visionen hinzuwei-
sen. „Die Vergangenheit im
Herzen, die Zukunft im
Blick“, wünschte er.

Weil bei einem Jubiläum
der Blick in die Geschichte
naheliegend ist, freute sich
Köster über die Idee seines
„Freundes und Ortsvorste-
hers“ Dietmar Lange, die Ge-
schichte Warsteins als Buch-
Projekt fortzuschreiben. Bis-
lang endet der Rückblick
1844. Das soll mit der Köster-
Finanzierung geändert wer-
den. Die Bürger sollen durch
regelmäßige öffentliche Fo-
ren beteiligt werden. � gr

100-Jähriges feierten die Köster Hartsteinwerke auf Schloss Körtlinghausen. Franz-Bernd Köster, Verena Köster und Alt-Abt Stephan Schröer sprachen. � Fotos: Schröder

Landfrauen tagen in Belecke
mer sicher gehen – Tipps ih-
rer Polizei bei Bankgeschäf-
ten, auf der Straße und an der
Haustür“. Anmeldungen,
zwecks Organisation der Kaf-
feetafel, bitte bis Montag, 24.
November, bei den Ortsland-
frauen oder dem Vorstand.

WARSTEIN � Die Jahreshaupt-
versammlung der Landfrau-
en Warstein findet am Diens-
tag, 2. Dezember, um 14 Uhr
im Gasthof Hoppe in Belecke
statt. Es referiert Ulrich Spur-
zem von der Kreispolizei
über das Thema: Auf „Num-

Mit der Putzfrau
auf dem Laufband

Harald Borghoff im chinesischen Fitnessstudio
Von Harald Borghoff

BELECKE/SHANGHAI � Essen ist
des Chinesen liebstes Hobby.
Wenn es eben geht, hält er/
sie sich mit drei warmen
Mahlzeiten am Tag fit und
isst sich an einer Handvoll
Fleischspießchen als Mitter-
nachtssnack schlank.
Schließlich sieht man kaum
dicke Chinesen auf den Stra-
ßen, auch wenn MC Donalds,
KFC und Co. hart daran arbei-
ten, dies zu ändern. Leider
musste ich nach einiger Zeit
feststellen, dass – selbst bei
strikter Einhaltung obiger
Diät – ein „Schlankfuttern“
offensichtlich nur bei gebür-
tigen Chinesen funktioniert.

Also blieb mir nur der kon-
ventionelle Weg. In Shanghai
wirbt eine Vielzahl von Fit-
nessstudios um die Gunst der
(ausländischen) Kunden. Er-
wartungsgemäß muss man
sich jedoch auf einige lokale
Besonderheiten einstellen.

In der Welt
zuhause

Bereits vor dem Studio wird
man von aufdringlichen Abo-
verkäufern bedrängt. Hier
empfielt es sich, die Mit-
gliedskarte griffbereit zu ha-
ben. Erfolgreich entkommen,
erhält man an der Empfangs-
theke die Spindschlüssel und
muss sich nun, quer durch
den Trainingsbereich, bis zu
den Umkleiden vorkämpfen.
Kaum habe ich nämlich den
Eingangsbereich verlassen,
heftet sich der nächste Abo-
verkäufer an meine Fersen,
um mich darauf aufmerksam
zu machen, dass mein letzte
Woche abgeschlossenes Jah-
resabo in weniger als zwölf
Monaten abläuft. Ich möge
doch bitte über eine Verlän-
gerung nachdenken. Nach-
dem es mir erfolgreich gelun-
gen ist, ihn abzuwimmeln,
erreiche ich die Umkleide.
Hier gilt es zunächst, sich
durch einen Pulk nackter
Chinesen zu drängeln, die im
vorderen Bereich der Umklei-
de auf einen Platz am Föhn
warten. Auch nach zwei Jah-
ren ist mir noch immer
schleierhaft, was die Chine-
sen davon abhält, einfach ein
Handtuch zu benutzen. Statt-
dessen hampeln sie lieber
stundenlang mit einem watt-
schwachen Föhn herum, bis
auch die allerletzte Körperfal-
te trocken ist.

Zurück im Trainingsbereich
schallt plötzlich deutsches
Liedgut aus den Lautspre-
chern: Alex C mit „du hast
den schönsten A... der Welt“.
Irgendwie passt das ja zum
Ambiente. Ob es aber zur Mo-
tivation der doch recht zahl-
reichen deutschen Kunden
gespielt wird, bleibt unge-
klärt. Eine Nachfrage beim
Personal hilft erwartungsge-
mäß kaum weiter, denn na-
türlich hat niemand eine Ah-
nung was das für ein Lied ist,
in welcher Sprache es gesun-
gen wird und worum es über-
haupt geht. Und außerdem
ist ihnen das völlig egal. Sie
arbeiten hier ja nur.

Nach kurzem Aufwärmen
geht es zum Gerätetraining.
Während ich mich in funktio-
nelle Sportkleidung gewor-
fen habe, trainiert ein Teil
der chinesischen Mitglieder
in normaler Straßenkleidung
oder gerne auch in sonstiger,
mehr oder weniger skuriler
Kostümierung (Schlafanzug,
Strandkleidung, Robin-Hood
Kostüm). Hin und wieder sind

auch junge Damen im Abend-
kleid zu bewundern. Einige
trainieren tatsächlich (man
bzw. frau will ja schließlich
auch beim Training „pas-
send“ gekleidet sein), andere
begleiten lediglich ihren
Freund oder Ehemann und
stellen wachsam sicher, dass
dessen gesamte Aufmerksam-
keit auch wirklich nur dem
Training gilt.

Technisch sind die Studios,
zumindest was das Unterhal-
tungsprogramm angeht, auf
dem letzten Stand. Wo im-
mer es geht, schmücken
Großbildschirme die Wand.
Und damit es beim Ausdauer-
training nicht langweilig
wird, hat jedes Laufband sei-
nen eigenen Bildschirm, auf
dem wahlweise Sportnach-
richten, chinesische Seifen-
opern, „China sucht den Su-
perstar“ oder epische Propa-
gandafilme über die Zeit der
japanische Besatzung laufen.

Derart abgelenkt, fällt es
wohl nur dem Nicht-Chine-
sen auf, dass sich gelegent-
lich Besuch auf dem Lauf-
band einstellt – schließlich
kann die Putzfrau ihre Reini-
gungsroutine nicht bloß des-
halb unterbrechen, weil das
zu reinigende Geräte gerade
von irgendeinem dahergelau-
fenen Kunde benutzt wird.

Essensreste und Fuß-
nägel in der Dusche

Nach anstrengendem Trai-
ning freut man sich auf eine
heiße Dusche. Zumindest
beim ersten Mal. Während
der bauliche Zustand der Du-
schen durchaus akzeptabel
ist – da habe ich in meiner
Bundeswehrzeit weitaus
schlimmeres gesehen – sind
die Hinterlassenschaften der
„Vorbenutzer“ gewöhnungs-
bedürftig, oder besser gesagt
– kaum gewöhnungsfähig.
Anscheinend halten die ein-
heimischen Besucher die Du-
sche für den optimalen Platz,
um ein ausgiebiges Abendes-
sen einzunehmen. Prakti-
scherweise kann man die Es-
sensreste, Getränkeverpa-
ckungen, Eierschalen usw.
einfach auf dem Boden lie-
genlassen, ohne sich weiter
darum kümmern zu müssen.
Und das Beste ist: man kann
gleichzeitig essen und sich
die Fußnägel schneiden! Wie
großartig!

Ich habe mich dann schnell
dafür entschieden, die
„Duschküche“ zukünftig zu
meiden und zu Hause zu du-
schen. Für das Kreislauftrai-
ning bin ich auf ein „richti-
ges“ Fahrrad umgestiegen,
nicht zuletzt weil die Anfahrt
durch die prächtigen Alleen
der ehemaligen Französi-
schen Konzession führt.

Harald Borghoff (41) aus Bele-
cke arbeitet zwei Jahre für seinen
Arbeitgeber BHTC (Lippstadt) in
China.

Harald Borghoff arbeitet für
zwei Jahre in China.

„Ist es verrückt, schon heute zu
wissen, was die Zukunft bringt?“
Die RWE Energieexperten bringen den Zukunftsbonus direkt zu Ihnen
persönlich nach Hause.
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